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transzendentalphilosophische Projekte Letztbegründung, weıl y1C der Vernuntt
iınnerhalb des Glaubens 1e] ZutFfrauten Bezeichnenderweise bleibt diese Behauptung
ihrerseılts hne Begründung Insbesondere tehlt das, W A der Autsatz eigentlich le1-
Stien sıch VOISCILOITLIENL hat C111 PTFazZ1IsScC Untersuchung der Anselm Rezeption der A
Nannten utoren Weder Verweyen noch Müller Zı0erti Anselm Namen abge-
hobenen Vernünftigkeit herbe1 sondern y1C oreiten dıe dieser Rezensieon bereıts ZUF

Sprache vekommene anselmianısche Einsıcht aut A4SSs sıch die endliche Vernunft als
Bıld des Absoluten begreıift und 5 1C sıch als praktische sStetien Bıld Werden realısıeren
kann und col] richtet sıch ber uch die Anselm Deutung der Barthianer und
Post Barthianer (namentlıch diejenige Dalferths), denen AMAFT wohlwollender
begegnet deren exklusıve Bındung den Glaubensvollzug jedoch SPatestens AILDC-
siıchts des Dialogs der Religionen VEISAnC Derweıl entdeckt Anselms AT} AF
MEeNtuUmM „ CIILC Regel die be] jeder Bildung und Debatte VO Begriffen ber Ott
beachten 1ST (90) und dabe1 99- komparatıven Handlung einlädt“ (92) Immer
wıeder LICH C] y1C anzuwenden und MI1 den Inhalten füllen dıe siıch AUS den „ Wer-
UNIUuULLLONEN und Grundhaltungen dem Leben gegenüber (93) jeweilıgen hıistor1-
schen und kulturellen Situatıiıonen nahelegen, JELLEC Inhalte zugleich krıtisch befra-
IL, ob 5 1C für dıe ede VOo.  - oftt tauglıch

UÜber die Beiträge C] C111 kursorischer UÜberblick vegeben. oachım Söder
sieht ı Anselms trühester Schritt De ZYAMMALLCO C1I1LC transzendentale „Metaphysık ı
Medium des Begritfs“ (70) yrundgelegt. Henry folgend dıe These, AÄAn-
celm nehme C1I1LC drıtte Posıtion zwıschen om1nalısmus und Unimversalienrealismus
CIIl — W OI AaUsSs sıch C111 direkte Verbindungslinie ZU. Gottesbegriff des Proslogion Z1C6-
hen lasse Eıne analytısche Reformulijerung VO Anselms dortigem Argument der
folgenden Diskussion MIi1C Gaunılo bietet Jürgen Scherb Wıinfried Löffler fragt ob U115

Anselms De Iıhertate arbitrız „für die e  NWartlıye Freiheitsdiskussion noch eLlWwWAas

1 habe, und sieht 1L1UI begrenztes Potenz1al Stephan Ernst prasentiert C1I1LC schöne
Rekonstruktion VOo.  - De (ASMit zabalı MIi1C dem Schwerpunkt aut der Analyse des Sunden-
ftalls als Tat der Freiheit wohingegen die Frage nach dem ontologıschen Status des
BoOsen beiselte lässt: zZzu nde VerwWEeIlsSt aut die sprachpragmatische Dimensıion VOo.  -

Anselms Ethik. Dıie D Schrift De concardıia das Verdikt bıblisch-theolo-
vischen Uhb erfrachtung starkzumachen, beabsıichtigt Thomas FYanz und reklamıert uch
für y1C die Methode des solda YALIONE. In CHgayıerter We1se ZU. Ma
Gerhard ' äde These, A4SSs dıe Erlösungslehre (ur Deus OMLO VOo. Gottesbe-
oriff des Prostogion her lesen C] Nıcht übergangen C] der Beıtrag des
Hıstorikers Kreıs der Referenten Thomas Kruger schreıibt ber „Adhärenz
Lanfranc und amtsbezogene rectitudo Anselms Briefbüchern und rückt C111

Textcorpus 1115 Licht der Autmerksamkeiıit das der philosophisch theologisch A  C -
richteten Forschung bıisher Rande stand

Was be1 diesem Sammelband leıder unangenehm auftällt siınd die vielen Fehler For-
rnat1erung, Rechtschreibung, Grammatık Interpunktion die siıch auf beinahe dreißig
Selten finden, zumal WCCI1I1 5 1C Überschrıitten (Vol Gl 1572 149) der der Wiıedergabe

Werktitels vgl 247) auftreten. Inhaltliıch vesehen handelt siıch hne 7Zweıtel
C111 Produkt, das als sinnvoller UÜberblick ber Anselms Schaffen und teilweıse

als hılfreiche Einführung estiımmten Schrıitten empfohlen werden kann. Es
werden Tiefenbh ohrungen relevanten Texten und Themen veboten die etwWas VOo.  - dem
aktuellen Forschungsstand Anselm vermitteln und Möglıichkeiten der Vergegenwar-
Ugung yC111C5 Denkens aufzeıgen SO stellt dieses Buch C1I1LC Einladung dar uch nach

IH HANKEdem Jubiläums)ahr 7009 aut Anselm zurückzukommen

HUBRBER WOLFGANG Von der Freiheit Perspektiven für C1I1LC solıdarısche Welt Mun-
chen Beck 20172 71 ISBEBN 4/ 406
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transzendentalphilosophische Projekte einer Letztbegründung, weil sie der Vernunft 
innerhalb des Glaubens zu viel zutrauten. Bezeichnenderweise bleibt diese Behauptung 
ihrerseits ohne Begründung. Insbesondere fehlt das, was der Aufsatz eigentlich zu lei-
sten sich vorgenommen hat: eine präzise Untersuchung der Anselm-Rezeption der ge-
nannten Autoren. Weder Verweyen noch Müller zitiert Anselm im Namen einer abge-
hobenen Vernünftigkeit herbei, sondern sie greifen die in dieser Rezension bereits zur 
Sprache gekommene anselmianische Einsicht auf, dass sich die endliche Vernunft als 
Bild des Absoluten begreift und sie sich als praktische im steten Bild-Werden realisieren 
kann und soll. S. richtet sich aber auch gegen die Anselm-Deutung der Barthianer und 
Post-Barthianer (namentlich diejenige I. U. Dalferths), denen er zwar wohlwollender 
begegnet, deren exklusive Bindung an den Glaubensvollzug jedoch spätestens ange-
sichts des Dialogs der Religionen versage. Derweil entdeckt S. in Anselms unum argu-
mentum „eine Regel […], die bei jeder Bildung und Debatte von Begriffen über Gott zu 
beachten ist“ (90) und dabei „zu einer komparativen Handlung einlädt“ (92). Immer 
wieder neu sei sie anzuwenden und mit den Inhalten zu füllen, die sich aus den „Wer-
tintuitionen und Grundhaltungen dem Leben gegenüber“ (93) in jeweiligen histori-
schen und kulturellen Situationen nahelegen, um jene Inhalte zugleich kritisch zu befra-
gen, ob sie für die Rede von Gott tauglich seien. 

Über die weiteren Beiträge sei ein kursorischer Überblick gegeben. Joachim Söder 
sieht in Anselms frühester Schrift De grammatico eine transzendentale „Metaphysik im 
Medium des Begriffs“ (70) grundgelegt. D. P. Henry folgend vertritt er die These, An-
selm nehme eine dritte Position zwischen Nominalismus und Universalienrealismus 
ein – woraus sich eine direkte Verbindungslinie zum Gottesbegriff des Proslogion zie-
hen lasse. Eine analytische Reformulierung von Anselms dortigem Argument sowie der 
folgenden Diskussion mit Gaunilo bietet Jürgen Scherb. Winfried Löffl er fragt, ob uns 
Anselms De libertate arbitrii „für die gegenwärtige Freiheitsdiskussion noch etwas zu 
sagen“ habe, und sieht nur begrenztes Potenzial. Stephan Ernst präsentiert eine schöne 
Rekonstruktion von De casu diaboli mit dem Schwerpunkt auf der Analyse des Sünden-
falls als Tat der Freiheit, wohingegen er die Frage nach dem ontologischen Status des 
Bösen beiseite lässt; zum Ende verweist er auf die sprachpragmatische Dimension von 
Anselms Ethik. Die späte Schrift De concordia gegen das Verdikt einer biblisch-theolo-
gischen Überfrachtung starkzumachen, beabsichtigt Thomas Franz und reklamiert auch 
für sie die Methode des sola ratione. In engagierter Weise vertritt zum erneuten Mal 
Gerhard Gäde seine These, dass die Erlösungslehre in Cur Deus homo vom Gottesbe-
griff des Proslogion her zu lesen sei. Nicht übergangen sei der Beitrag des einzigen 
 Historikers im Kreis der Referenten: Thomas M. Krüger schreibt über „Adhärenz zu 
Lanfranc und amtsbezogene ‚rectitudo‘ in Anselms Briefbüchern“ und rückt so ein 
Textcorpus ins Licht der Aufmerksamkeit, das in der philosophisch-theologisch ausge-
richteten Forschung bisher am Rande stand.

Was bei diesem Sammelband leider unangenehm auffällt, sind die vielen Fehler in For-
matierung, Rechtschreibung, Grammatik, Interpunktion, die sich auf beinahe dreißig 
Seiten fi nden, zumal wenn sie in Überschriften (vgl. 90.132.149) oder der Wiedergabe 
eines Werktitels (vgl. 247) auftreten. Inhaltlich gesehen handelt es sich ohne Zweifel um 
ein gutes Produkt, das als sinnvoller Überblick über Anselms Schaffen und teilweise 
sogar als hilfreiche Einführung zu bestimmten Schriften empfohlen werden kann. Es 
werden Tiefenbohrungen zu relevanten Texten und Themen geboten, die etwas von dem 
aktuellen Forschungsstand zu Anselm vermitteln und Möglichkeiten der Vergegenwär-
tigung seines Denkens aufzeigen. So stellt dieses Buch eine Einladung dar, auch nach 
dem Jubiläumsjahr 2009 auf Anselm zurückzukommen. Th. Hanke

Huber, Wolfgang, Von der Freiheit. Perspektiven für eine solidarische Welt. Mün-
chen: Beck 2012. 238 S., ISBN 978-3- 406-63723-0.
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und Heidelberg 1St. ber uch bekannt als Mann der Wissenschatt. Schliefslich 1St
veschätzt als wacher und politisch engaglerter Zeiıtgenosse. Wollte I1  b cse1ne zahlre1-
chen theologischen und polıtischen Wortmeldungen und se1ne kırchlichen und weltlı-
chen Eıinsätze 1n eınem programmatischen Motiıv bündeln, böte sıch das Wort .
das den Titel des vorliegenden Bandes bıldet: Freiheit. In welchen Dıimensionen und
Perspektiven der ert. das Thema Freiheit versteht und vertritt, zeıgt siıch 1n eiındrucks-
voller We1lse 1n den 1n diesem vesammelten Autsätzen und Reden, die ALUS e1ınem
mehr als dreißig Jahre umfiassenaden Zeitraum SAamMmmMen. Der früheste ext veht aut das
Jahr 19/58 zurück, der Jüungste aut das Jahr 2010 In den ınsgesamt 13 Beiträgen artıku-
hert siıch be1 allen Unterschieden der konkreten Themenstellungen eın bemerkenswert
stımmı1ges und ımmer vegenwartsbezogenes Denken Unter ımmer Aspekten
und 1n argumentatıv entschiedener und bewundernswert klarer Sprache bezieht

dıe christliche Kıirche und dıe ıhr al  iIe Botschaft VO der Wurde des Men-
schen eınerselts und die Welt, 1n der WI1r Menschen Jjetzt leben, auteinander. Der ert.
denkt und spricht als Mensch und als Theologe 1n der Tradıtion der Reformatıion, als
deren zentrales Anlıegen die LICUC Herausstellung der dem Menschen 1mM Evangeliıum
ZuUugeEsagten Freiheit versteht. Martın Luthers „Iraktat VO der Freiheıit e1nes Christen-
menschen“ oilt als nach Ww1e VOozr! aktuelle Auslegung des Evangeliums. Dabe1 1St dem
ert. wichtig, A4Sss dıe dem Menschen vewährte Freiheit sogleich 1n e1ne LICUC Verant-
WwOortung für den Nächsten und für e1ne menschengerechte Gestaltung der weltlichen
Lebensverhältnisse hıineinwelıst. Damıt 1St der FrOofLfe Faden benannt, der durch die VC1I-

schiedenen Texte des vorliegenden Bds hındurch erkennbar bleibt. Der ert. fasst se1n
Konzept 1n dem Begriff eıner „kommunıikatıven Freiheit“ WO Menschen
siıch 1 Zeichen e1ıner verstandenen Freiheit engagıeren, entstehen Bausteine für e1ne
„solıdarısche Welt“.

In der Entfaltung dessen, W A e1ne verstandene Freiheit meınt, veht W y treı-
ıch 1n jeweıls unterschiedlich akzentulerter Weıse, den (Jrt und den Eınsatz des
Christen 1n der Welt In den rel ersten Beiträgen lenkt der ert. den Blick aut den
Inhalt und die bleibende Bedeutung der bıblischen, 1n Luthers Rechtfertigungstheolo-
1E€ Beginn der euzeılt aktuell ausgelegten Lehre VO der Befreiung des Menschen
durch (jottes CGnadentat, 1n der des Menschen Wurde vertieft begründet wurde.
Gleichzeitig ergıng 1n ıhr erneut der Auftrag ZUF Wahrnehmung der Verantwortung für
die Welt Diese Überlegungen enttfaltet der ert. 1n diesen Beiträgen: „Theologie der
Befreiung eın Anstofiß Martın Luthers“ (3_2 y „Die Bedeutung der Reformatıon
500 Jahre danach‘ (8_3 y „Evangelısch 1 väl Jahrhundert“ —5 Dann folgen 1er
Texte, die thematısch cstarker dıe vegenwärtige Weltsituation analysıeren, csodann
erkennbar werden lassen, W1e sıch das christliche Freiheitszeugni1s darın bewährt hat
und weıter bewähren kann. In diesen Beiträgen kommt spezıfische Kompetenz als
Ethiker der e ILAUCE VESART. Soz1i1alethiker zZzu TIragen. Hıer velıngt dem ert. 1n
eindrucksvoller Weıse, das Profil der vegenwärtigen vesellschaftlıchen Sıtuation aut
den Begriff bringen. uch hıer spielt das Moaotıv der Freiheit e1ne zentrale Rolle. Ihre
Vertiefung und Erweıterung durch das christlich konturılerte Konzept der Freiheit 1St.
möglıch und hıltfreich. Dıie Überschritten der 1er Beiträge des 7zweıten Textblocks lau-
ten: „Sozialethik und kommuniıkatıve Freiheit“ (7_7 5 „FEıne Ethıik der Verantwor-
tung“” (3_9 5 „Freiheıit als Lebenstorm“ 96—-115); „Gerechte Teillhabe: Eın Aulftrag
für Christen“ 115-1 29) Dıie annn noch folgenden cechs Texte dienen 1n ımmer
Anläuten der Darstellung der denkbaren der uch realısıerten Möglichkeıiten, die
Christen 1mM Zeichen der ıhnen eröffneten Freiheitsbotschaftt 1n ULLSCICI modernen, 1n
Teıilen demokratisch verfassten Welt wahrnehmen können. Dıie Botschaft der Bıb a] und
das rbe der Reformatıon aut der eınen Seite und dıe siıch 1 Zeichen moderner Fre1-
heitskonzepte ımmer wıeder suchende und organısıerende Welt auf der anderen Seite

S1e werden 11U. 1n iıhrer wechselseıtigen Verschränkung dargestellt. Dıie UÜberschriften
dieser cechs Texte machen deutlich, W 1mM Einzelnen veht: „Protestantısmus
und Demokratıe“ 131-1 43 ); „Die Kırche als Anwalt der Freiheit“ (143-158); „Öffent-
lıche Kirche 1n pluralen Offentlichkeiten“ (158—-182); „Neue Religionskonflikte und
staatlıche Neutralität“ (182-190); „Der christliche Glaube und die polıtische Kultur 1n
Europa” (190—-205); „FEıne Öökumeniıische Vısıon für Europa” (205-214).
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und Heidelberg ist er aber auch bekannt als Mann der Wissenschaft. Schließlich ist er 
geschätzt als wacher und politisch engagierter Zeitgenosse. Wollte man seine zahlrei-
chen theologischen und politischen Wortmeldungen und seine kirchlichen und weltli-
chen Einsätze in einem programmatischen Motiv bündeln, so böte sich das Wort an, 
das den Titel des vorliegenden Bandes bildet: Freiheit. In welchen Dimensionen und 
Perspektiven der Verf. das Thema Freiheit versteht und vertritt, zeigt sich in eindrucks-
voller Weise in den in diesem Bd. gesammelten Aufsätzen und Reden, die aus einem 
mehr als dreißig Jahre umfassenden Zeitraum stammen. Der früheste Text geht auf das 
Jahr 1978 zurück, der jüngste auf das Jahr 2010. In den insgesamt 13 Beiträgen artiku-
liert sich bei allen Unterschieden der konkreten Themenstellungen ein bemerkenswert 
stimmiges und immer gegenwartsbezogenes Denken. Unter immer neuen Aspekten 
und stets in argumentativ entschiedener und bewundernswert klarer Sprache bezieht 
H. die christliche Kirche und die ihr anvertraute Botschaft von der Würde des Men-
schen einerseits und die Welt, in der wir Menschen jetzt leben, aufeinander. Der Verf. 
denkt und spricht als Mensch und als Theologe in der Tradition der Reformation, als 
deren zentrales Anliegen er die neue Herausstellung der dem Menschen im Evangelium 
zugesagten Freiheit versteht. Martin Luthers „Traktat von der Freiheit eines Christen-
menschen“ gilt H. als nach wie vor aktuelle Auslegung des Evangeliums. Dabei ist dem 
Verf. wichtig, dass die dem Menschen gewährte Freiheit sogleich in eine neue Verant-
wortung für den Nächsten und für eine menschengerechte Gestaltung der weltlichen 
Lebensverhältnisse hineinweist. Damit ist der rote Faden benannt, der durch die ver-
schiedenen Texte des vorliegenden Bds. hindurch erkennbar bleibt. Der Verf. fasst sein 
Konzept in dem Begriff einer „kommunikativen Freiheit“ zusammen. Wo Menschen 
sich im Zeichen einer so verstandenen Freiheit engagieren, entstehen Bausteine für eine 
„solidarische Welt“. 

In der Entfaltung dessen, was eine so verstandene Freiheit meint, geht es stets, frei-
lich in jeweils unterschiedlich akzentuierter Weise, um den Ort und den Einsatz des 
Christen in der Welt. In den drei ersten Beiträgen lenkt der Verf. den Blick auf den 
Inhalt und die bleibende Bedeutung der biblischen, in Luthers Rechtfertigungstheolo-
gie am Beginn der Neuzeit aktuell ausgelegten Lehre von der Befreiung des Menschen 
durch Gottes Gnadentat, in der des Menschen Würde vertieft begründet wurde. 
Gleichzeitig erging in ihr erneut der Auftrag zur Wahrnehmung der Verantwortung für 
die Welt. Diese Überlegungen entfaltet der Verf. in diesen Beiträgen: „Theologie der 
Befreiung – ein Anstoß Martin Luthers“ (13–28), „Die Bedeutung der Reformation – 
500 Jahre danach“ (28–37), „Evangelisch im 21. Jahrhundert“ (37–56). Dann folgen vier 
Texte, die thematisch stärker die gegenwärtige Weltsituation analysieren, um sodann 
erkennbar werden zu lassen, wie sich das christliche Freiheitszeugnis darin bewährt hat 
und weiter bewähren kann. In diesen Beiträgen kommt H. s spezifi sche Kompetenz als 
Ethiker – oder genauer gesagt: Sozialethiker – zum Tragen. Hier gelingt es dem Verf. in 
eindrucksvoller Weise, das Profi l der gegenwärtigen gesellschaftlichen Situation auf 
den Begriff zu bringen. Auch hier spielt das Motiv der Freiheit eine zentrale Rolle. Ihre 
Vertiefung und Erweiterung durch das christlich konturierte Konzept der Freiheit ist 
möglich und hilfreich. Die Überschriften der vier Beiträge des zweiten Textblocks lau-
ten: „Sozialethik und kommunikative Freiheit“ (57–73); „Eine Ethik der Verantwor-
tung“ (73–96); „Freiheit als Lebensform“ (96–115); „Gerechte Teilhabe: Ein Auftrag 
für Christen“ (115–129). Die dann noch folgenden sechs Texte dienen in immer neuen 
Anläufen der Darstellung der denkbaren oder auch realisierten Möglichkeiten, die 
Christen im Zeichen der ihnen eröffneten Freiheitsbotschaft in unserer modernen, in 
Teilen demokratisch verfassten Welt wahrnehmen können. Die Botschaft der Bibel und 
das Erbe der Reformation auf der einen Seite und die sich im Zeichen moderner Frei-
heitskonzepte immer wieder suchende und organisierende Welt auf der anderen Seite 
– sie werden nun in ihrer wechselseitigen Verschränkung dargestellt. Die Überschriften 
dieser sechs Texte machen deutlich, worum es im Einzelnen geht: „Protestantismus 
und Demokratie“ (131–143); „Die Kirche als Anwalt der Freiheit“ (143–158); „Öffent-
liche Kirche in pluralen Öffentlichkeiten“ (158–182); „Neue Religionskonfl ikte und 
staatliche Neutralität“ (182–190); „Der christliche Glaube und die politische Kultur in 
Europa“ (190–205); „Eine ökumenische Vision für Europa“ (205–214).
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Was der ert. theologıisch und csoz1alethisch 1n seınen Autsätzen und Reden anbıe-
LEL, 1St uch für den katholischen Chrısten weıtgehend mıtvollziehbar und annehmbar.
Er kann für die Interpretation der Welt W1e für die Reflexion cse1nes christlichen Enga-
VEMENTS 1n Dankbarkeıt vıeles, Ja tast alles übernehmen. Um nachdenklicher, Ja
enttäuschter wırd se1N, W CI1LIL einıge€ Male daraut stöfßt, A4SsSs der Verf., darın sıch
als eın entschiedener Protestant bewährend, e1ne Weise der Deutung der bıblischen
Rechtfertigungbotschaft aufrechterhält, dıe katholischerseits als nıcht venügend e1N-
veschätzt werden 111055 schreibt „Wenn alle Menschen yleich unmıittelbar
Ott sind und einander AUS der Freiheit e1nes Christenmenschen Jenern werden,
ann csteht zwıischen ıhnen celbst S CILAUSO W1e zwıischen den einzelnen Menschen und
Ott keine Instıtution, keine Hierarchie, keine ZwischeninstanzSYSTEMATISCHE IHEOLOGIE  Was der Verf. theologisch und sozialethisch in seinen Aufsätzen und Reden anbie-  tet, ist auch für den katholischen Christen weitgehend mitvollziehbar und annehmbar.  Er kann für die Interpretation der Welt wie für die Reflexion seines christlichen Enga-  gements in Dankbarkeit vieles, ja fast alles übernehmen. Um so nachdenklicher, ja  enttäuschter wird er sein, wenn er einige Male darauf stößt, dass der Verf., darin sich  als ein entschiedener Protestant bewährend, eine Weise der Deutung der biblischen  Rechtfertigungbotschaft aufrechterhält, die katholischerseits als nicht genügend ein-  geschätzt werden muss. S.34 schreibt H.: „Wenn alle Menschen gleich unmittelbar zu  Gott sind und einander aus der Freiheit eines Christenmenschen zu Dienern werden,  dann steht zwischen ihnen selbst genauso wie zwischen den einzelnen Menschen und  Gott keine Institution, keine Hierarchie, keine Zwischeninstanz ... Es ist kein Wun-  der, dass sich aus dieser Gleichheit vor Gott ein ‚Priestertum aller Glaubenden‘ ablei-  tete. Das Bild einer christlichen Gemeinschaft wurde entworfen, deren Mitglieder sich  ohne geistliche Standesunterschiede Gott zuwenden und priesterlich füreinander ein-  treten wollten, weil jeder Getaufte zum Glaubenszeugnis iın Wort und Tat berufen ist  ...“. Demgegenüber wird die katholische Theologie daran erinnern, dass Gott dem  Menschen seine befreiende Gnade so schenkt, dass er ihm einen Platz in seinem Volk  zuweist. Der Mensch nimmt ihn an und ein durch die Taufe. Und so gehört er zu  Gottes Volk und empfängt er Gottes gute und in die Freiheit führende Gaben immer  neu durch den Mitvollzug des Lebens dieser Gemeinschaft, die ihrerseits — als sakra-  mental und darum auch bischöflich verfasste Größe - ihren Weg geht und ihre Aufga-  ben wahrnimmt. Die Zugehörigkeit zu Gottes durch die Geschichte wanderndem  Volk beeinträchtigt die Unmittelbarkeit jedes Christen zu Gott und zu den Mitmen-  schen bzw. Mitchristen gar nicht. Der Verf. weiß und bejaht, dass die Kirche einer  Ordnung und Gestalt bedarf, um ihren Auftrag in dieser Welt erfüllen zu können.  Wenn er aber in bekannter protestantischer Manier betont, diese Strukturgrößen seien  „menschliche Antworten auf das Evangelium, also Ausdrucksformen verantwortli-  chen menschlichen Handelns“ (48), so wird der Katholik ihm entgegenhalten, im Mit-  einander von Amt und Gemeinde, konkreter: von Bischof und Volk, trete das ge-  glaubte Wesen und Leben der Kirche, das Volk Gottes, der Leib Christi und der  Tempel des Heiligen Geistes zu sein, erfahrbar hervor. Dies gehöre zu dem, was ihr,  der Kirche, vorgegeben und anvertraut sei, und also sei es nicht nur „menschliche  Antwort“. Darum verfüge sie darüber auch nicht, sondern sie habe es als „divina in-  stitutione“ gegeben zu übernehmen und festzuhalten. Der Verf. äußert einmal die  Hoffnung, dass das „Reformationsjubiläum 2017 wirklich zu einem ökumenischen  Ereignis wird“ (35). Ja, diese Hoffnung werden viele teilen. In dem Maße wird sie sich  erfüllen, als nicht nur „die mangelnde Übereinstimmung im Amtsverständnis“ (212)  überwunden wird, sondern die Übereinstimmung im Verständnis der Kirche in ıhrer  sakramental verfassten Gestalt und ihrem Auftrag wächst. Diese Anmerkungen und  Anfragen sollen die Bedeutung dieses Buches nicht mindern. Wer immer es liest, wird  W. Löser S.J.  es mit großem Gewinn tun.  DOKUMENTE WACHSENDER ÜBEREINSTIMMUNG. Sämtliche Berichte und Konsenstexte  interkonfessioneller Gespräche auf Weltebene; Band 4: 2001-2010, herausgegeben  von J. Oeldemann [4%.a.]. Leipzig: Evangelische Verlagsanstalt/ Paderborn: Bonifa-  tius 2012. 1357 S., ISBN 978-3-89710-492-1 (Bonifatius); ISBN 978-3-374 -02920-4  (Evangelische Verlagsanstalt).  Zum Erbe des II. Vatikanischen Konzils, dessen Beginn sich in diesem Jahr zum 50. Mal  jährt, gehört auch der Hinweis darauf, dass die Gestaltung eines neuen Miteinanders  zwischen der katholischen Kirche und den anderen christlichen Kirchen aus einem auf-  richtigen und ernsthaften Dialog hervorzugehen hat (UR 9-11). Dieselbe Einsicht ist  auch in den meisten anderen christlichen Kirchen selbstverständlich lebendig. Und weil  sie sich alle auch an dem großen Werk einer Vertiefung der ökumenischen Beziehungen  beteiligen wollen, gibt es seit einigen Jahrzehnten einen vielfältigen und lebendigen öku-  menischen Dialog. Er wird auf lokaler und regionaler Ebene gepflegt. Er findet aber  auch auf der universalen Ebene, also der Weltebene, statt. Im vorliegenden Bd. werden  623Es 1St keın Wun-
der, A4Sss sıch AUS dieser Gleichheit VOozr! oftt eın ‚Priestertum aller Glaubenden‘ able1-
tete Das Biıld eıner christlichen Gemeininschaft wurde entworfen, deren Mıtglieder sıch
hne veistliche Standesunterschiede Ott zuwenden und priesterlich füreinander e1N-
treten wollten, we1l jeder Getaufte ZU Glaubenszeugnis 1n Wort und Tat berufen 1St.

Demgegenüber wırd dıe katholische Theologie daran eriınnern, A4SsSs oftt dem
Menschen selıne befreiende Gnade chenkt, A4SsSs ıhm eınen Platz 1n seınem 'olk
Zzuwelst. Der Mensch nımmt ıhn und eın durch dıe Tautfe Und vehört
(jottes olk und empfängt (jottes ZzuLe und 1n die Freiheit führende Gaben ımmer
LLICH durch den Mıtvollzug des Lebens dieser Gemeinschaft, dıe iıhrerseits als cakra-
mental und darum uch bıschöflich verfasste Größe ıhren Weg veht und ıhre Aufga-
ben wahrnımmt. Die Zugehörigkeıit (jottes durch die Geschichte wanderndem
olk beeinträchtigt die Unmuittelbarkeıt jedes Chrısten Ott und den Mıtmen-
cschen bzw. Mitchristen AI nıcht. Der ert. weı(ß und bejaht, A4Sss dıe Kıirche e1ıner
Ordnung und Gestalt bedarf, ıhren Auftrag 1n dieser Welt ertüllen können.
Wenn ber 1n bekannter protestantischer Manıer betont, diese Strukturgrößen cselen
„menschliche AÄAntweorten aut das Evangelıum, Iso Ausdrucksformen verantwortlı-
chen menschlichen Handelns“ (48)’ wıird der Katholik ıhm entgegenhalten, 1mM Mıt-
einander VO Amt und Gemeıinde, konkreter: VO Bischof und Volk, das -
ylaubte Wesen und Leben der Kirche, das olk (Ottes, der Leib Chriustı und der
Tempel des Heıilıgen elıstes se1N, ertahrbar hervor. Dies vehöre dem, W A ıhr,
der Kıirche, vorgegeben und anveriIraut sel, und Iso Se1 nıcht 1LL1UI „menschliche
ntwort“. Darum verfüge S1e aruber uch nıcht, sondern S1e habe W als „dıvına 111-
stitutione“ vegeben übernehmen und testzuhalten. Der ert. außert einmal die
Hoffnung, A4Sss das „ReformationsjJubilium O17 wiıirklıch eınem ökumeniıschen
Ereign1s wırd“ (35) ]3" diese Hoffnung werden viele tejlen. In dem Mafie wırd S1e sıch
erfüllen, als nıcht LLUI „dıe rnang_elnd € Übereinstimmung 1mM Amtsverständnıis“ 212)
überwunden wird, sondern dıe Übereinstimmung 1 Verständnıs der Kirche 1n ıhrer
csakramental verftassten Gestalt und ıhrem Aulftrag wächst. Diese Anmerkungen und
Anfragen collen dıe Bedeutung dieses Buches nıcht ındern. Wer ımmer W lıest, wırd

LOSER 5. ]W mıiıt oroßem (GGewıinn Cu.  5

DOKUMENTE ’ACHSENDE ÜBEREIN STIMMUNG. Siämtlıiıche Berichte und Konsenstexte
iınterkontessioneller Gespräche auf Weltebene:; Band 1-2'  ' herausgegeben
VOo.  - Oeldemann /u.A.f. Leipzıg: Evangelische Verlagsanstalt / Paderborn: Bonifa-
t1Us 20172 135/ S’ ISBEN 4/785-3-59/10-497) _1 (Bonifatıius); ISBEBN /7/8-3-3/4 -_029700)_4
(Evangelische Verlagsanstalt).

Zum rbe des IL Vatıkanıschen Konzıils, dessen Beginn sıch 1n diesem Jahr ZU 50 Ma
Jährt, gehört uch der 1nwels darauf, A4SSs die Gestaltung e1nes Mıteinanders
zwıschen der katholischen Kırche und den anderen chrıistlichen Kıirchen AUS eınem aut-
richtigen und ernsthatten Dialog hervorzugehen hat 9-11) Dieselbe Einsicht 1St.
uch 1n den meısten anderen christlichen Kıirchen celbstverständlich leh endig. Und weıl
S1e siıch alle uch dem oroßen Werk eıner Vertiefung der ökumenischen Beziehungen
beteiligen wollen, oibt W se1t einıgen Jahrzehnten eınen vielfältigen und lebendigen Oöku-
menıschen Dıialog. Er wırd aut Okaler und regionaler Ebene vepflegt. Er iindet ber
uch aut der unıversalen Ebene, Iso der Weltebene, Im vorliegenden Bd. werden
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Systematische Theologie

Was der Verf. theologisch und sozialethisch in seinen Aufsätzen und Reden anbie-
tet, ist auch für den katholischen Christen weitgehend mitvollziehbar und annehmbar. 
Er kann für die Interpretation der Welt wie für die Refl exion seines christlichen Enga-
gements in Dankbarkeit vieles, ja fast alles übernehmen. Um so nachdenklicher, ja 
enttäuschter wird er sein, wenn er einige Male darauf stößt, dass der Verf., darin sich 
als ein entschiedener Protestant bewährend, eine Weise der Deutung der biblischen 
Rechtfertigungbotschaft aufrechterhält, die katholischerseits als nicht genügend ein-
geschätzt werden muss. S. 34 schreibt H. : „Wenn alle Menschen gleich unmittelbar zu 
Gott sind und einander aus der Freiheit eines Christenmenschen zu Dienern werden, 
dann steht zwischen ihnen selbst genauso wie zwischen den einzelnen Menschen und 
Gott keine Institution, keine Hierarchie, keine Zwischeninstanz … Es ist kein Wun-
der, dass sich aus dieser Gleichheit vor Gott ein ‚Priestertum aller Glaubenden‘ ablei-
tete. Das Bild einer christlichen Gemeinschaft wurde entworfen, deren Mitglieder sich 
ohne geistliche Standesunterschiede Gott zuwenden und priesterlich füreinander ein-
treten wollten, weil jeder Getaufte zum Glaubenszeugnis in Wort und Tat berufen ist 
…“. Demgegenüber wird die katholische Theologie daran erinnern, dass Gott dem 
Menschen seine befreiende Gnade so schenkt, dass er ihm einen Platz in seinem Volk 
zuweist. Der Mensch nimmt ihn an und ein durch die Taufe. Und so gehört er zu 
Gottes Volk und empfängt er Gottes gute und in die Freiheit führende Gaben immer 
neu durch den Mitvollzug des Lebens dieser Gemeinschaft, die ihrerseits – als sakra-
mental und darum auch bischöfl ich verfasste Größe – ihren Weg geht und ihre Aufga-
ben wahrnimmt. Die Zugehörigkeit zu Gottes durch die Geschichte wanderndem 
Volk beeinträchtigt die Unmittelbarkeit jedes Christen zu Gott und zu den Mitmen-
schen bzw. Mitchristen gar nicht. Der Verf. weiß und bejaht, dass die Kirche einer 
Ordnung und Gestalt bedarf, um ihren Auftrag in dieser Welt erfüllen zu können. 
Wenn er aber in bekannter protestantischer Manier betont, diese Strukturgrößen seien 
„menschliche Antworten auf das Evangelium, also Ausdrucksformen verantwortli-
chen menschlichen Handelns“ (48), so wird der Katholik ihm entgegenhalten, im Mit-
einander von Amt und Gemeinde, konkreter: von Bischof und Volk, trete das ge-
glaubte Wesen und Leben der Kirche, das Volk Gottes, der Leib Christi und der 
Tempel des Heiligen Geistes zu sein, erfahrbar hervor. Dies gehöre zu dem, was ihr, 
der Kirche, vorgegeben und anvertraut sei, und also sei es nicht nur „menschliche 
Antwort“. Darum verfüge sie darüber auch nicht, sondern sie habe es als „divina in-
stitutione“ gegeben zu übernehmen und festzuhalten. Der Verf. äußert einmal die 
Hoffnung, dass das „Reformationsjubiläum 2017 wirklich zu einem ökumenischen 
Ereignis wird“ (35). Ja, diese Hoffnung werden viele teilen. In dem Maße wird sie sich 
erfüllen, als nicht nur „die mangelnde Übereinstimmung im Amtsverständnis“ (212) 
überwunden wird, sondern die Übereinstimmung im Verständnis der Kirche in ihrer 
sakramental verfassten Gestalt und ihrem Au ftrag wächst. Diese Anmerkungen und 
Anfragen sollen die Bedeutung dieses Buches nicht mindern. Wer immer es liest, wird 
es mit großem Gewinn tun. W. Löser S. J.

Dokumente wachsender Übereinstimmung. Sämtliche Berichte und Konsenstexte 
interkonfessioneller Gespräche auf Weltebene; Band 4: 2001–2010, herausgegeben 
von J. Oeldemann [u. a.]. Leipzig: Evangelische Verlagsanstalt / Paderborn: Bonifa-
tius 2012. 1357 S., ISBN 978-3-89710-492-1 (Bonifatius); ISBN 978-3-374 -02920- 4 
(Evangelische Verlagsanstalt). 

Zum Erbe des II. Vatikanischen Konzils, dessen Beginn sich in diesem Jahr zum 50. Mal 
jährt, gehört auch der Hinweis darauf, dass die Gestaltung eines neuen Miteinanders 
zwischen der katholischen Kirche und den anderen christlichen Kirchen aus einem auf-
richtigen und ernsthaften Dialog hervorzugehen hat (UR 9–11). Dieselbe Einsicht ist 
auch in den meisten anderen christlichen Kirchen selbstverständlich lebendig. Und weil 
sie sich alle auch an dem großen Werk einer Vertiefung der ökumenischen Beziehungen 
beteiligen wollen, gibt es seit einigen Jahrzehnten einen vielfältigen und lebendigen öku-
menischen Dialog. Er wird auf lokaler und regionaler Ebene gepfl egt. Er fi ndet aber 
auch auf der universalen Ebene, also der Weltebene, statt. Im vorliegenden Bd. werden 


